Diese Patrons begrüssen die 1:12-Initiative 

Unternehmerinnen und Unternehmer wie Reinhard Jossen, Fredy Künzler, Mustafa Atici, Thomas Gerber und Pia Tschannen finden: „1:12 ist gut für uns!“ - 17.10.2013
„Niemand ist 100 Mal mehr wert“
1:3,5 Pia Tschannen ist Co-Chefin von Fairness at work. Die Firma beschäftigt und vermittelt 280 Mitarbeitende, unter anderem Reinigungspersonal. Zu fairen Löhnen. Die maximale Lohndifferenz ist 1:3,5. Tschannen: „Die Idee, dass jemand 50 oder 100 Mal mehr wert sein soll, ist absurd. Wir sind alle darauf angewiesen, dass jemand Räume reinigt, in der Pflege arbeitet oder bei der Migros an der Kasse sitzt. Es kann nicht sein, dass die Arbeit von Managern und Bankern so viel höher bewertet wird.“

„Reichtum breit verteilen“
1:1,5 Reinhard Jossen ist Geschäftsführer und Mitbesitzer der Farb + Gips AG in Brig. In seiner Malerfirma arbeiten 21 Leute in einem Lohnverhältnis von 1:1,5. Jossen sagt: „Es gibt nichts Besseres für einen Gewerbler, als wenn der Reichtum breit verteilt ist. Je mehr Leute sich etwas leisten können, desto mehr Arbeit haben wir. Vor 20 Jahren waren Bähnler und andere Facharbeiter die typischen Kunden eines Kleinunternehmers. Die können sich heute nicht mehr viel leisten. Immer weniger Menschen besitzen immer mehr vom Reichtum.“

„Glücklichere Mitarbeiter“
1:3 Mustafa Aticis AD Atici Management AG betreibt Imbissstände in mehreren Schweizer Fussballstadien. Seine Firma bietet umgerechnet 25 Vollzeitstellen. Mit einem Lohnverhältnis von 1:3. Atici: „Wenn die Angestellten einen fairen Lohn haben, kommen sie lieber zur Arbeit. Das erlebe ich jeden Tag. Sie lachen mehr, sind zufriedener und arbeiten besser. Leute wie Herr Karrer von Economiesuisse sind so realitätsfremd, dass sie das nicht sehen.“

„Der Erfolg spricht für uns“
1:1,3 Thomas Gerber gründete vor elf Jahren seine Amarena AG. Der Schreinermeister weiss: „Wir müssen aufhören mit diesen exorbitanten Löhnen. Bei uns im Betrieb liegen die Löhne nur 1:1,3 auseinander. Manch einer mag sagen, ich wirtschafte schlecht. Aber der Erfolg spricht für uns. Ich musste alles von null aufbauen, konnte keine Schreinerei übernehmen. Heute sind wir ein Team von 9 Leuten und liefern unsere Möbel auf vier Kontinente. Ein Nein zu 1:12 schadet dem Werkplatz Schweiz. Dann haben wir im Schnitt bald Löhne von 1:400.“

„Lieber Papi-Tag als Millionen-Lohn“
1:2,6 Fredy Künzler ist CEO und Gründer des Winterthurer Telekommunikationsunternehmens Init 7 mit 15 Angestellten. Künzler sagt: „Ich finde es ungerecht, dass es in unserem reichen Land Leute gibt, die jeden Stutz zehnmal umdrehen müssen – und am Ende reicht es doch nicht für ein anständiges Leben. Ich finde meine Arbeit extrem spannend, vielseitig und herausfordernd. Da ist mein Lohn wirklich nebensächlich. Darum gilt bei uns die Bandbreite 1:2,6. Wichtiger ist mir der Papi-Tag jeweils am Mittwoch.“

Work online, 17.10.2013.
Work > 1-zu-12-Initiative. Meinungsumfrage. Work. 2013-10-17. 

